
Kirche un: Europa

Seit die Direktwahlen für das Europäische Parlament geplant und beschlossen sınd,
rückt das Thema Europa auch be]l der katholischen Kırche zunehmend 1ın den Vorder-
grund. Es steht auf der Tagesordnung der Deutschen Bıschofskonferenz, Kardinal
Höftner bel der Herbstvollversammlung 1976 über „Kiırche und Luropa” referierte.
„Neue Impulse für Europa”“ Wr das Thema einer vielbeachteten Erklärung, 1n der
die belgischen Bischöte F3 November 1976 die Notwendigkeıt geıistiger und 1NOTAa-

ıscher Kräfte für die Erneuerung Europas hervorhoben. Von der relig1ösen Sen-

dung der Kirche für LEuropa sprach der Wıener Kardıinal König bei einer Predigt
Januar dieses Jahres 1MmM Kölner Dom Zahlreiche katholische Verbände, das Zen-

tralkomitee der deutschen Katholiken der Spitze, wollen hre Arbeit 1n der kom-
menden eıt auf Europa ausrichten. eım Deutschen Katholikentag 1978 1n rel-

burg soll Europa eın tragendes Thema se1n. uch institutionell werden Ansiäitze einer
Zusammenarbeıit sıchtbar. Der 1971 errichtete Kat der europäischen Bischotskonteren-
zen erhielt Januar 1977 selne römische Approbatıion. Ebentalls exIistlert eın
„Europäisches Forum der Nationalkomitees der Laien“.

Der Weg eıner CHNSCICH Verbindung scheint für die katholische Kirche freılıch
weIlt schwieriger se1n als ür die Staaten. Irotz der nıcht übersehbaren auseinander-
strebenden Tendenzen konnte INa  e} sıch 1m polıtischen Bereich auf die Direktwahlen
Zzu Europäischen Parlament einıgen. In vielen Sektoren der polıtischen un gesell-
schaftlichen Instiıtutionen oder in der Wirtschaft sind die wechselseitigen Verflechtungen
und die ständigen Kontakte CNS geworden, da{fß eın Auseinandertallen der
schon AUS diesen Gründen nıcht mehr denkbar erscheint.

(3anz anders die Entwicklung 1ın der Kırche In einer Zeıt, alles VO  —- der einen
Welt und VO Zusammenwachsen der Menschheit spricht, macht die Kirche einen
bedenklichen Proze{(ß der Partikularısierung un Regionalisierung durch Der Finflu(
des Papstes und der römiıschen Kurıe W ar 1n der Zzweıten Häiltte des Jahrhunderts
und bıs 1n dıe Mıtte des Jahrhunderts 7zweıtellos übermächtıig. Heute besteht eher
die Gefahr, da{fß die Kiırche 1n iıne Vieltalt 1U noch lose zusammenhängender Gruppen
und Regionen auseinandertällt.

Dıie VO 7 weıten Vatiıkanum befürwortete und eingeleitete Dezentralisierung hat
die natıonalen Bischofskonferenzen gestärkt, aber keine genügend wırksamen Quer-
verbindungen entstehen lassen. Die Unterschiede, Ja Gegensatze der nationalen Katho-
1zismen 1n Luropa sınd kaum schwächer geworden. Dıie verschiedene Ausgestaltung
der kıirchlichen Instıtutionen, des Staat-Kirche-Verhältnisses und überhaupt der kırch-
liıchen Lebens- und Denkstile bliehb VO den allgemeınen gesellschaftlichen Nıvellie-
rungstendenzen auf weıte Strecken hın unberührt.
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Entsprechend schwıer1g 1St CS, wırksamen Formen der Zusammenarbeıt kom-
1NEeN Im deutschsprachigen Bereich 1St dies einigermaßen gelungen. Wo jedoch Sprach-
barrıeren überwinden siınd, handelt 1im Grund jede Bischofskontferenz für sıch. Kon-
takte finden ZWAar aber nıcht intens1V, da{fß sıch die Bischöfe über wichtige
Verlautbarungen vorher verständigten oder 4708 die Standpunkte miteinander abzu-
stımmen versuchten.

Es 1St dann nıcht verwunderlich, da{ß gegenüber den europäischen Institutionen
kein rgan x1bt, das 1m Namen der europäischen Katholiken sprechen könnte. Frn
sammenschlüsse 1mM Hınblick autf europäısche Aktivıtäten, w1e S1€ sıch autf der Ebene
VO  —$ Parteıen oder Gewerkschaften abzeichnen, haben keine Entsprechung 1m katho-
lischen Bereich. Solange sıch der christliche Beıtrag FAn Eınıgung kuropas auf Erklä-
rungen, Predigten und Hirtenbriefe beschränkt, braucht INa  - sıch zrofße Wiıirkungen
nicht erhoften. Die Christen mussen hre Ideen auch politisch, also durch nstıtu-
tiıonen rAÄADNE Geltung bringen. Ob dies nach Art des deutschen Modells geschieht neben
einer Vertretung der Bischofskonterenzen ein Zentralkomitee der europäischen Katho-
lıken oder ob iInNna  $ andere Formen 1Ns Auge taßt, 1st VO  - sekundärer Bedeutung.
Gewisse Reserven Roms solche übernationalen 7Zusammenschlüsse wiırd 9988  —

oder überwinden haben
Das Christentum 1St mMiıt Europa auf vielfache, Ja einmalıge Weiıse verflochten. Daß

sıch Europa gegenüber dem griechisch-orientalischen Raum eıner eigenständigen
geistigen Welt entwickelte, 1St mehreren Faktoren verdanken: der Übernahme
des gyriechischen Erbes durch die Römer, der Teilung des Römischen Reichs 1m Jahr 493
der Durchdringung VO  - germanischen und anderen Völkern mıt der römischen Staats-
organısatıon und Kulturwelt, der Hegemoniestellung des Frankenreıchs, AUuUS der sıch
der westliche Reichsgedanke entwickelte. Den ausschlaggebenden Anteıl hat jedoch
die „Sonderung der westlichen Ecclesia“ Gollwitzer), die IN mMi1t dem Kul-
turprinzıp der Latınıtät 1m zerfallenden Weströmischen Reıich iıne NEUEC FEinheit schuf,
diıe INa  z} dann „Europa”“ oder „Abendland“ annte Die historisch-politische Wirk-
iıchkeit dieses Europa hatte ımmer pluralistischen Charakter. Die geistige Einheit be-
ruhte auch nıcht 1n erster Linıe aut dem Reichsgedanken, sondern auf der Idee der
einen Christenheıt, der sıch Christus bekennenden Völkergemeinschaft.

Diese christlichen Wurzeln Europas wurden durch den Säkularisierungsprozefß der
euzeıt AaUuUs dem allgemeinen Bewufttsein verdrängt, zumal die europäischen Natıo-
N  - lange eıt hindurch mehr das Eigenständige als das Verbindende betonten. /'I'rotz—
dem 1St das Wiıssen 1ne tiefere als 1U  — wirtschaftliche Zusammengehörigkeit noch
lebendig. Es wächst auch die Überzeugung, da{fß Luropa als blofßses Interessenbündel
keine Zukunft hätte und da{ß 1Ur dann nıcht ZU Spielball anderer Mächte wird,
WENN VO  - eıner geistigen Ordnung 1St, die auf der Achtung VOr der Würde
und der Freiheit des Menschen gründet. Hıer lıegt Auftrag und Sendung der Kirche
Nıcht 1n der bloßen Vertretung kırchlicher Interessen, sondern 1im FEınsatz tür eın
freiheitliches, plurales un friedliches Europa. Wolfgang Seıbel SJ
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